
Warumdie woxxzu Hause
blieb
Fast all e si nd si e hi ngerannt, u m
bei ei nem i nfor mell en Treffen der
Großherzogi n Mari a−Theresa zu
l auschen, wi e di ese über I ntri gen
i hrer Schwi eger mutter pl auderte.

Di e woxx aber bli eb dahei m. Auch wenn
di es bei ei ni gen auf Unverständni s
sti eß, di e Frage sei doch gestattet: Wer
hat bei sol chen Treffen das Zepter i n
der Hand? Journali stI nnen, di e Teil ei -
ner Sel bsti nszeni erung von Sal on−Sou-
veränen werden, doch wohl kau m ...
Di e woxx bl ei bt jedenfall s dabei: So
weni g, wi e uns di e Großjähri gkeit ei nes
Feli x oder di e ar meeverherrli chenden
Abenteuerspi el e ei nes Henri' s auf dem
Herrenberg i nteressi eren, so weni g fas-
zi ni eren uns deren famili äre Schl amm-
schl achten. Wenn schon Kri eg oder Pa-
l ast, dann bitte i m revol uti onären Si n-
ne: Fri ede den Hütten, Kri eg den Pal äs-
ten. Vi ve!

AllgemeinmedizinerInist
kein attraktiver Beruf. Wie
lässt sich ein Mangel in
dieser Sparteverhindern?
Die woxxhat sich mit zwei

Akteuren unterhalten.

(RK) − Von einer "Ärzte-
schwemme" war die RedeimJuli
2000, als die "Association des
médecins et médecins−denti-
stes" (AMMD) über diefinanziel-
le Lage ihrer Mitglieder klagte.
Aus diesem Grund weigerte sie
sich, das Krankenkassendefizit
mitzufinanzieren und drohte so-
gar mit einem Streik. Ein Jahr
später wollte die AMMDvon ei-
ner Ärzteschwemme nichts
mehr wissen. Im Gegenteil:
Luxemburg drohe ein Ärzteman-
gel, wenn der Arztberuf nicht at-
traktiver gemacht werde. Und
vor anderthalb Wochentrat der
"Cercle des médecins générali-
stes" an die Öffentlichkeit und
warnte vor einem Zusammen-
bruch der allgemeinmedizini-
schen Versorgung in den kom-
mendenzehnJahren.
Ihre Warnung untermauern

die AllgemeinmedizinerInnen
mit Zahlenmaterial, das bisher
nicht verfügbar war: Aus drei
Quellen wurdedie Anzahl prakti-
zierender ÄrztInnen nach Ge-
schlecht, Alter und Statut be-
sti mmt. Eine Berechnung ergibt,
dass bei 3,5 ZugängenimJahrab
2008 die Versorgung ungenü-
gend wird. Das sei umsoschli m-
mer, so die Allgemeinmedizine-
rInnen in ihrem Papier, als ihr
Beruf i mmer wichtiger werde: In
einer Zeit der Hyperspezialisie-
rung seien Allgemeinmedizine-
rInnen die einzigen, die ein Ge-
samtbild vonihren PatientInnen
bekommen könnten. Zusätzlich
verschärfe die Feminisierung
des Berufs den Mangel: Frauen
würden zwar nicht schlechter,
aber weniger arbeiten. Allge-
mein führe der Wunsch nach
mehr Freizeit und Lebensqua-
lität dazu, dass viele ÄrztInnen
vonfreiberuflich auf lohnabhän-
gig umsatteln würden.

Die Hauptforderungender All-
gemeinmedizinerInnen, um die-
sen Problemen entgegenzuwir-
ken, beziehen sich auf den Ver-
dienst. "Unser Nettoeinkommen
liegt zwischen dem eines
Brieftägers und eines Lehrers",
sagt Germain Wagner, Präsident
des "Cercle des médecins
généralistes" gegenüber der
woxx, "und das mit zehnJahren
Uni". Er weist auf zahlreiche Un-
gerechtigkeiten hin, wie den Un-
terschied zwischen Arztpraxis
und Polyklinik bei der Abrech-
nung der Materialkosten. Dane-
ben verlangen die Allgemeinme-
dizinerInnen auch Verbesserun-
genin der Organisation der Not-
dienste undinder Ausbildung.

HausärztInnen
"Die Wichtigkeit des Allge-
meinmediziners ist unbestreit-
bar. Er kennt den Patienten und
kannihnzumrichtigen Speziali-
sten schicken", bestätigt René
Pizzaferri, Präsident der"Patien-
tevertriedung". Dasseszuwenig
davon gebe, das sei nicht so si-
cher: "Viel hängt von der Ge-
samtstruktur ab. Wenn die
Spitäler oder die Fachärzte stär-
ker an der Gesundheitsversor-
gung beteiligt sind, sinkt der Be-
darf anAllgemeinmedizinern."
Grund zur Panik sieht René

Pizzaferri nicht. Die Allgemein-
mediziner hätten in ihren Be-
rechnungen eine mögliche Zu-
wanderung ausländischer Ärzte
nicht berücksichtigt. "Wenn ein
Teil der Bevölkerung aus Portu-
gal kommt, warum nicht auch
Ärzte?" Germain Wagnerist eher
pessi mistisch. Die Ausbildung
der portugiesischen Ärzte ent-
spreche nicht unbedingt hiesi-
gen Standards. Und: "In
Frankreich und Deutschland
herrscht ebenfalls ein Mangel.

Die Aussichten auf einen hohen
Verdienst sindauchnicht gerade
günstig in Luxemburg." René
Pizzaferri meint: "Wir müssen
nicht wartenauf die, dievonsel-
ber kommen. In anderen Sekto-
ren i mportieren wir ja auch ge-
zielt Arbeitskräfte."
Die Attraktivität des Berufes

ließe sich durch organisatori-
sche Maßnahmen steigern, zum
Beispiel durch einen professio-
nalisierten Ersatzdienst, das fin-
det auch der Präsident der "Pa-
tientevertriedung". Ein Teil der
Medizinstudenten bleibe auch
im Ausland, weil sie mit dem
Luxemburger Systemnicht klar-
kämen: "Die sind lieber fest
angestellt, ohne den Stress,
den 'Actes' hinterher laufen zu
müssen."
Für Germain Wagner bleibt

der unzureichende Verdienst
das Hauptproblem. Er rechnet
vor, dass ein Studienabgänger
nach zehn Jahren 400.000 Euro
investiert hat, Verdienstausfall
inbegriffen. "Mit den jetzigen
Kassentarifenkommen wir nicht
auf unsere Kosten." Auch René
Pizzaferri hat Verständnisfür die
finanziellen Sorgen der Allge-
meinmedizinerInnen: "Jedersoll-
te korrekt für seine Arbeit ent-
lohnt werden. Der gleiche 'acte
médical' wird bei m Allgemein-
mediziner nur mit einemDrittel
dessen verrechnet wird, was für
den RadiologenimSpital gilt. Da
sind Verschiebungen innerhalb
der Tarifordnung nötig." Die ge-
samte Nomenklatur der "actes"
müsse überprüft werden. Wenn
dann noch eine Finanzierungs-
lückebleibe, müsse mandie"En-
veloppe" erhöhen, mit der
das Gesundheitssystem finan-
ziert wird.

Kein Futterneid
Germain Wagner hält nichts

davon, denFachärztInnenetwas
zu Gunsten der Allgemeinmedi-
zinerInnen wegzunehmen: "Es
mag Besserverdienende geben,
aber die jetzige Situationist für
alle unattraktiv." Auch der Zeit-
punkt der Veröffentlichung sei
zufällig, so der Präsident des
"Cercle des médecins générali-
stes". Immerhin soll demnächst
von der Gesundheitsquadripar-
tite, zu der auch die AMMD, der
Dachverband der ÄrztInnen,
gehört, ein Arbeitspapier zu
Strukturfragen abgesegnet wer-
den. "Wir fühlen uns sehr gut
durch die AMMDvertreten", be-
tont Germain Wagner. Die um-
strittene Forderung der AMMD
nach einer Dekonventionierung,
die nicht in den Forderungen
des "Cercle des médecins
généralistes" auftaucht, hält er
für richtig. "Das ist nicht nur ei-
ne Sache der Tarife. Die Konven-
tion mit den Krankenkassen
wird allen Ärzten aufgebrummt,
statt dasssieausgehandelt wird.
Wäre die Konvention attraktiv
genug, dann bräuchte man uns
nicht mehr zuzwingen, sieanzu-
nehmen."

ALLGEMEINMEDIZINISCHE VERSORGUNG

ÄrztInnen, scheueRehe?
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Zurückins Mittelalter
Dasist wohl die passende Über-
setzung von"Backto Basics" an-
gesichts der jüngsten Pläne zum
Religionsunterricht.

Das hatten wohl di e All erweni gsten unter dem
Motto "bl aue Bil dungsoffensive" erwartet: Neben
der Ar meepropaganda, di e neuerdi ngs fröhli ch und
ungehi ndert i n den Schul höfen betri eben wird, fei-
ert nun auch ei ne andere reakti onäre I nstituti on,
di e Kirche, i n den Schul en i hr unerwartetes Come-
back. Katholi sche Reli gi onskurse soll en ab nächs-
tem Schuljahr ei nen Koeffizi ent zugeteilt bekom-
men und somit Ei nfl uss auf di e Berechnung des
Jahresdurchschnitts bei den Zensuren nehmen.
Ei ne weitere Maßnahme si eht di e Abschaffung der
so genannten dritten Mögli chkeit, der Di spens,
vor. Hatten bi s heute Schül er und Schül eri nnen re-
li gi öser Mi nderheiten noch di e Mögli chkeit, di e i n
pri vaten Reli gi onsstudi en außerhal b der Schulzeit
i nvesti erte Zeit durch ei ne oder zwei Schul stunden
di e Woche kompensi ert zu bekommen, so di skri-
mi ni ert das neue Gesetz ganz ei nfach jene Schül er.
Vor all em di e musli mi sche Gl aubensgemei nschaft,
di e zweitgrößte i m Land, i st direkt von di eser
Maßnahme betroffen.
Anstatt di e mit ei ner offenen und l aizi sti schen
Schul e ni cht zu verei nbarenden Pri vil egi en der Kir-
che abzuschaffen, und zum Bei spi el ei nen neuen,
ei nheitli chen Kursus über di e verschi edenen Gl au-
bensri chtungen und Kulturen anzubi eten (wi e vom
Staatsrat i n ei nem "avi s séparé" gefordert), werden
di ese Pri vil egi en − i m Gegenteil − heute systema-
ti sch ausgeweitet. Di e Schül erkonferenz, Vertre-
tung all er gewählten Schül erkomitees, hat gegen
di ese Refor m breit mobili si ert und Unterschriften
gesammelt. Trotz massiver Repressi on seitens
mehrerer Schul direkti onen unterzei chneten 3659
Schül er ei ne Petiti on gegen di e angekündi gte Re-
for m. Hätten di e Direkti onen das Recht auf frei e
Mei nungsäußerung respekti ert, wären es wohl
noch weitaus mehr gewesen. Lei der aber, und das
zei gte schon di e vi el di skuti erte PI SA−Studi e, fehlt
es i n den l uxemburgi schen Schul en akut an kriti-
schem Denken i m Umgang mit Texten und Lern-
materi al. Stattdessen si nd weiterhi n bli ndes Aus-
wendi gl ernen und Reproduzi eren bei Prüfungen
das Maß all er Di nge. Da passt ja ei ne Dosi s Dog-
mati smus und Obskuranti smus pri ma i ns Konzept.

"... uneféminisationcroissante de notre profession qui n'a, bien entendu, aucunimpact surlaqualité de
la médecine proférée, mais biensurle volume detravail qui peut être maîtrisé et surladisponibilité des
médecins généralistes." (Cercle des médecins généralistes) (Foto: Hilde Leubner)
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